
SCHWERPUNKT

WIE PRODUKTIV
IST DIE VEGETATION IM
NATIONALPARK
UND IN DER VAL MÜSTAIR?
Die Produktivität der Vegetation wird von Umweltfaktoren wie Wetter
oder Verfügbarkeit von Nährstoffen beeinflusst. Zusammen mit diesen Faktoren variiert
auch die Menge der produzierten Biomasse in Raum und Zeit stark. Diese räumlich¬
zeitlichen Schwankungen in der Produktivität der Vegetation beeinflussen das Verhalten
von allen pflanzenfressenden Tieren - vom Rothirsch bis zur Blattlaus.
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VARIABILITÄT IN RAUM UND ZEIT
Im Nationalpark wird die Produktivität der Vegetation, das

heisst die jährlich nachwachsende oberirdische Biomasse, seit

mehreren Jahren regelmässig gemessen. Ihre Variabilität ist so¬

wohl im Raum als auch über die Zeit sehr gross. Räumlich
schwankte die Menge der geernteten Biomasse (Trockengewicht)
auf unseren dreissig Versuchsflächen zwischen durchschnittlich

15 und 2,50 g/m2. Kuppenlagen in Mischwäldern gehören zu den

wenig produktiven, Rasenflächen in Muldenlage zu den produk¬
tivsten Flächen. Auch die jährliche Variabilität in der Produktivi¬

tät ist beträchtlich. 2007 konnten wir mit durchschnittlich 68

g/m2 nur halb so viel Biomasse ernten wie 2010 mit durchschnitt¬
lich 147 g/m2 (Abbildung 2). Für diese räumlich-zeitlichen Unter¬

schiede sind vor allem klimatische Faktoren, insbesondere

Schwankungen in Niederschlag und Temperatur beziehungsweise

Warme, verantwortlich.

WIE IST PRODUKTIVITÄT MESSBAR?
Wenn wir auf einer bestimmten Fläche die Vegetation im Spätsom

mer ernten, entspricht der Ernteertrag in der Regel nicht der tat
sächlich produzierten Biomasse. Wir müssen damit rechnen, dass pflan¬
zenfressende Tiere (Herbivoren) einen gewissen Teil bereits konsumiert
haben. Deshalb müssen die Probeflächen für die Produktivitätsbestim¬

mung eingezäunt werden (Abbildung 1 Normalerweise schliessen solche

Zäune nur die grossen (Huftiere) und mittelgrossen (Murmeltiere, Hasen)
Herbivoren aus, während pflanzenfressende Insekten kaum je berücksich¬

tigt werden. Mit einem Zäunungsexperiment, das momentan aufverschie-

Abb. 1 Bestimmung der Produktivität
der Vegetation mittels Zäunungen.
Schachtelzaun zum sukzessiven
Ausschluss aller Herbivoren im Natio¬

nalpark (oben) und Huftierzaun
in der Biosfera Val Müstair (unten).
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Abb. 2 Mittlere Produktivität (Biomasse getrocknet pro
Jahr in g/m2} der Vegetation im Nationalpark von 2007-2011.

Abb. 3 Ernteertrag (Biomasse getrocknet pro Jahr in g/m2}
auf Schachtelzaunflächen im Nationalpark mit sukzessivem
Ausschluss von Herbivoren unterschiedlicher Körpergrösse.
Unter den Säulen sind die Tiergruppen angegeben, die in
den entsprechenden Flächen äsen konnten.

Abb. 4 Mittlere Produktivität (Biomasse getrocknet pro
Jahr in g/m2} der Vegetation in Düngungs- und Zäunungs-
experimenten in der Val Müstair

denen Weiden im Nationalpark sichtbar Spuren hinterlässt (Abbildung i,
oben), wollen wir herausfinden, welche Herbivoren (von Huftieren bis

zu Insekten) im Parkgebiet als Konsumenten wie wichtig sind. Erste Er¬

gebnisse zeigen, dass auf Kurzrasenweiden, auf denen erfahrungsgemäss
viel Biomasse konsumiert wird, der Ernteertrag ohne Zäunung (alle
Herbivoren können konsumieren) im Mittel 24 8 g/m2 beträgt (Abbildung
3). Werden die Hirsche und Gämsen ausgeschlossen, während alle ande¬

ren Tierarten noch äsen können, steigt die Ernte auf 418 g/m2. Der weitere
Ausschluss von mittleren (Murmeltiere, Schneehasen) und kleineren

Säugetieren (Mäuse) steigert die Ernte nicht weiter. Mit dem Ausschluss
der Insekten wird aber der Ernteertrag nochmals beträchtlich gesteigert,
und zwar auf 605 g/m2, was der tatsächlich produzierten Biomasse ent¬

spricht. Insekten konsumieren folglich auf den Nationalpark-Kurzrasen
26% der pflanzlichen Produktion, Huftiere 33%. Insgesamt werden
somit auf Kurzrasen fast 60 % der Biomasseproduktion von Herbivoren
als Nahrung verwendet. Die gemessenen Erträge sind übrigens auch im
Vergleich zu landwirtschaftlich gut gepflegten Alpweiden sehr hoch (Dietl
1994).

NÄHRSTOFFE ALS PRODUKTIVITÄTSFAKTOR

Unsere Landschaft ist seit Jahrtausenden sehr stark von der menschlichen

Nutzung geprägt. Die industrielle Herstellung von Kunstdünger wurde

von einem fast flächendeckenden massiven Anstieg von Nährstoffen in
der Landschaft und somit der Produktivität von Ökosystemen begleitet.
Wie sich solche Düngereinträge auf relativ naturbelassene Systeme aus¬

wirken, untersuchen wir ausserhalb der Parkgrenze in der Biosfera Val
Müstair Parc Naziunal (Abbildung 1, unten). Verglichen wird die Bio¬

masseproduktion auf Kontrollflächen, die unbehandelt sind, mit derjeni¬

gen auf Flächen, auf denen Volldünger ausgebracht wurde. Ergänzend
gibt es Flächen, die eingezäunt sind, um Herbivoren ab Murmeltiergrös-
se fernzuhalten, und Flächen, die eingezäunt und gedüngt sind. Das Er¬

gebnis des Experiments ist auf den ersten Blick etwas überraschend:
Weder Düngung noch Zäunung allein sorgen für mehr Biomasse (Abbil¬
dung 4). Nur die Kombination von Dünger und Zäunung führt zu einem

gesteigerten Ertrag. Offensichtlich wird auf ungezäunten Flächen der

Effekt des Düngens durch eine erhöhte Biomassekonsumation sofort
wieder aufgehoben. -C.

Martin Schütz und Anita C. Risch, WSL, CH-8903 Birmensdorf
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